Donnerſtag, 
am 24. Ma i 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
mieten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 

abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2245 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
| fir die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das Bild des Koͤnigs. 
(Fortſetzun g.) 


u 


Sheodors Tante und Couſine wurden don der Adler 


ſteinſchen Familie mit der größten Herzlichkeit empfangen. | 


Gegen Theodor war man ernſt und abgemeſſen und Agnes 
würdigte ihu kaum eines Blickes. 

Alſo doch verloren! — dachte er. Alſo doch täuſchte 
mich ihr Blick, welchen fie mir an dem Schauſpielhauſe 
zuwarf! Und au denjenigen verloren, welchen ſie erſt ſeit 
Kurzem kennt! — Mein, ſie hat mit mit nur ſchnödes 
Spiel getrieben! Verſtellung war ihr Gelübde, keinen Aus 
dern zu lieben, als mich und nie in den Stand der hei⸗ 
ligen Ehe zu treten, wenn ihr Vater nicht die Einwilligung 
zu unſerer Verbindung geben ſollte! — 


Unſer Held vermochte es nicht, länger im Zimmer zu 
» dermeilen. 


Unter dem Vergeben, Naſenbluten zu haben, 
eilſe er hinaus und ſtürmte an das Meer. Nicht wie ein 
wahnwitziger Thor wollte er hier fein Leben euden, — 
nein! das Brauſen des Moeres ſollte den Sturm in feinem 
Innern bekämpfen! Er wollte die ſchönen Traumbilder der 
Vergangenheit aus feiner Seele reißen, welche ihn ſo bitter 
getäuſcht hatten! Er wollte wieder ein Mann werden! 

Bald ward er ruhiger, — bald dachte er gefaßt. 

Ich habe ſie zwar geliebt mit der ganzen Glut der 
erſten Liebe, — ſprach die Stimme, feines Junern, — aber 
ich bin auch ſtark genug, ſie zu verlieren. 

Auch der Würtewberger, welchen er als einen lebens⸗ 


frohen, heitern Jüngling kennen gelernt hatte, war ihm 
vorher kalt und einſhlbig erſchienen und klar leuchtete ihm 
ein, daß Agnes in dem ſchnellen Wechſel ihrer Geſinnungen 
mit dem angekommenen Vetter von ihrer alten Liebe geſpro⸗ 
chen. — Die Mittagszeit war herangenaht und Theodor 
eilte zur Tante, welche ihn gebeten, täglich ihr Gaſt zu ſein. 
Er fand dieſe und die Couſiue ſchon bei Tiſche. Erſtere 
ſchalt ihn lächelnd einen Herumtreiber und äußerte ihre Vers 
wunderung darüber, daß er bei dem Barone von Adlerſtein 
gar nicht mehr zum Vorſcheine gekommen ſei. 

Unſer Held entſchuldigte ſich, ſo gut er konnte. 

„Du haſt gewiß viel ſchöne Welt geſehen?« — fragte 
die Couſine nengierig. 

v Ich erinnere mich nicht, auch nur eine Dame geſehen 
zu haben, erwiederte der Gefragte. 

„Run, wo biſt Du, oder wo find Deine Gedanken 
denn ſonſt geweſen?« — fragte Marie verwundert. „Mit 
Agnes kannſt Du Dich wohl nicht beſchäftigt haben, denn 
gegen dieſe haft Du ja ein ſonderbares Betragen angenom- 
men und es ſcheint, als wolleſt Du nichts mehr von ihr 
wiſſen. O Wan kelmuth der Manner!“ 

»Nicht fo Löfe, Couſinchen,« — ſprach Theodor. — 
»Meine Gedanken waren nur mit Agnes beſchäftigt. « 

„Nun, das iſt ſchön!a — ſagte ſie fröhlich, — „Du 
wirſt alſo wobl Nachmittags an der Partie Theil nehmen, 
welche Mütterchtn mit der Adlerſteinſchen Familie verabre⸗ 
det hat? ö 
Ein Mal wollte Theodor ſeine Geliebte noch ſehen 


und dann nie wieder. 


Als feine Zufage etwas zögernd erfolgte, indem er er⸗ 


wiederte, daß er ſehr gern von der Partie ſein werde, wenn 


die Tante ſo gnädig ſein wollte, es ihm zu erlauben, nahm 


dieſe das Wort und ſprach: 

»Du biſt jetzt wie Kind im Hauſe, lieber Theodor, 
und kannſt uns überall hin begleiten, wenn es Dir gefällig 
iſt. Geniren mag ich Dich aber nie und ich werde es Dir 
nicht übel nehmen, wenn Du einmal eine andere Geſellſchaft 
der unſrigen vorziehſt. Der junge Menſch ſoll ſich des Le— 
bens ungeſtört erfreuen, denn die Jugend eilt unaufhaltſam 
ſchnell dahin und das Alter mit feinen Sorgen kommt zei— 
tig genug. Amüſire Dich daher hier, fo gut Du kaunſt, 
mein lieber Theodor, und verbanne die hypochondriſchen 
Falten, welche ich ſeit Kurzen in Deinem Geſichte bemerkt 
habe.“ — 

»Du haft ſchöne, loyale Anſichten, liebes Tantchen,« — 
ſagte unſer Held, — „und es wäre zu wünſchen, daß ſie 
jegliche Eltern und Vormünder hätten.“ 

„Ich kann Eure Anſicht nicht theilen,« — ſprach Mir 
rie altkllug, — „und möchte im Allgemeinen nicht geſtatten, 
daß die jungen Leute unumſchränkte Freiheit genleßen, denn 
ſie wiſſen nicht mit der Freiheit umzugehen. 
auf den deutſchen Hochſchulen gezecht, geſpielt, geſchlagen. 
Mit zerrütteter Geſundheit, Narben im Geſichte und leeren 
Beuteln, kehren die Muſenſöhne in die Heimath zurück. 
Fürwahr, das find die Früchte der Freiheit le 

„Höre auf, Couſinchen!« — fiel ihr Theodor lächelnd 
in's Wort. „Du machſt ja eine nicht ſehr erfreuliche Schil⸗ 
derung vom akademiſchen Treiben und wirſt ſie, hoffe ich, 
doch wohl nicht auf mein Leben auf der Untverſität an» 
wenden wollen?“ 

Die Couſine blieb nie eine Antwort ſchuldig und Beide 
ſtritten noch einige Zeit hin und her. 

„Ich bin gerade kein Freund vom Streiten, liebe Mar 
tie,“ — ſagte Theodor endlich lachend, — „denn ich halte 
den alten, Dir wohl nicht bekannten lateiniſchen Spruch: 
„Nimium alternando veritas amittitur,“)“ wie jeder 
Vernünftige, für ſehr wahr; aber das Disputiren mit Das 
men iſt für mich immer höchſt pikant und ergötzlich und 
hat mir ſchon manche fröhliche Stunde bereitet.“ 

Des alten Chriſtians Peitſchenknall, welcher immer ers 
tönte, fobald der greife Roſſebändiger des Wartens übers 
drüßig war, erinnerte an die projectirte Partie und unfere 
kleine Geſellſchaſt feste ſich in den Wagen. 

Die beiden Damen und Theodor waren die erſten Gäſte 
in Hochwaſſer und hatten ſomit Muße, ſich der Ausſicht 
auf die romantiſche Gegend und das majeflätifche Meer uns 
geſtört zu erfreuen. 

Hätteſt Du hier das kleinſtie Hüttchen — dachte unfer 
Held — und fie, Du hätteſt genug. Du würdeſt die Welt 
mit ihrem eiteln Tande vergeſſen und an der Seite des 
berrlichſien Weibes in diefer paradieſiſchen Gegend glücklicher 
ſein, als der reichſte König auf Erden. 

Es fanden ſich inzwiſchen mehre Gäſte aus Danzig 
und Zoppot ein und es ging auf der Terraſſe vor dem 

„ Durch zu vieles Streiten geht die Wahrheit verloren. 


Da wird denn 


ken, daſteht! 
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Hause ein fröhes und heiteres Leben auf. Die Wenlgſien 
aber achteten auf die Föfllihe Ausſicht. Sie ſchwatzten 
über Dies und Jeunes und ſchlürften behaglich ihren Kafé. 
So wird dem Menſchen ſelbſt das Schönſte durch Gewohn⸗ 
heit alltäglich und es kommt oft fo weit, daß er ſich wun⸗ 
dert, wenn Fremde die Gegend, in welcher er lebt, reijend 
es — 

Da erſchien die elegante Equipage des Freiherrn den 
Adlerſtein und Marie rief fröhlich: „Sie ſind es, ſie ſind 
ee 

Theodor eilte an den Wagen, um den Damen beim 
n behilflich zu ſein. — Auf freundliche Geſichtet 
kann ich nicht rechnen — dachte er und er fand ſie auch 
nicht. Als er Agnes aus dem Wagen bob, fühlte er deut⸗ 
lich, daß fie zitterte. Sie ſuchte ſich ſchnell don ihn los 
zu machen und eilte in Mariens Arme. 

Bald darauf beſtieg man gemeinſchaftlich den Berg, 
an deſſen Abhange Hochwaſſer liegt, und das auf 1 
befindliche Belvedere. 

Die Ausſicht von dleſem erhabenen Punkte if unübet⸗ 
trefflich ſchön. Links und rechts erblickt das Auge waldbe⸗ 
wachſene Bergketten. An dieſe ſchließen ſich weite Ebeuen, 
in welchen ſich eine Menge fhön gebauter Ortſchaften ber 
finden, und im Hintergrunde liegt das große Meer. 

Theodor hatte feinen Tubus mitgenommen und mas 
damit beſchäftigt, denſelben zu richten. Während dleſet 


Beſchäftigung ſtößt er zufälligerweiſe an eine hinter ihm 


ſtehende Perſon. Er wendet ſich um. Da erblickt er Ay 
nes, wie fie, in den Anblick der reizenden Gegend verfun⸗ 
Wie eine hehre Göttin war ſie zu ſchauen 
und in ihrem blaſſen Antlitze lag ein uuneunbarer Reiz! 
Theodor hätte ihr zu Füßen fallen und fie aubeten mögen. 


— Die übrige Geſellſchaft ſtand etwas entfernt und der 


Würtemberger, welcher ſich in ihrer Nähe befand, ſchrob 
au ſeinem Perſpective. 

„Hiumliſche Agnes!« — flüſterte ihr unſet Held za. 
»So ſchnell konnteſt Du mich vergefien?® 

Sie ſah ihn an. Eine Thräue perlte aus ihrem Auge. 
Daun wandte ſie ſich ſchnell ab und begab ſich auf dle an⸗ 
dere Seite des Belvederes. (Fortſ. folgt.) 


Sinngedichte. 


Die gluͤckliche Verbindung. 
Geiz waͤhlte Milde ſich zur Frau, 
Verſtand verrichtete die Trau', 

Und Milde bracht', in Jahreszeit, 
Ein ſchoͤnes Maͤdchen: Sparſamkeit. 
Der Putz für die Kirche. 

Du gehſt in Gottes Haus, Kliment? 

Wozu der viele Tand? 
Gott ſiehet lieber eine Thraͤne, 
Als einen Diamant. 
E. M. Kuh.) 


) Geb. zu Breslau 1731, geſt. daſ. 1790. 
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Bonmots- Bonbons. 


— Ein Buchhändler in Leipzig, dem Langenſchwarz eln 
Manuſcript anbot, ſagte zu ihm: „Wenn ich Jemandem et- 
was Geiſtiges abnehmen ſoll, muß er während des Mit- 


tagstiſches zun mir kommen; da red' ich am Lichjien darü⸗ 
be 


r.“ — „Ahals — verſetzte L. — „während Sie für» 
derlich zunehmen, wollen Sie geiſtig abnebmen!« 


— Langenſchwarz trat in einen Gerichtsſaal und hörte, 
die Prokeßfrage betreſfe den Umſtand, daß zwei Söhne ei 
nes reichen Verſtorbenen über die Erbſchaft ſtriiten: „Mir 
war fie beſtiu mt,“ ſagte der Eine. — „Und mir iſt 
fe zugefallen,« verſetzte der Andere. — „Gott fei 
Dank!« — fhrie L.; — sbier wird ſich endlich dle wichtige 
Frage entfcheiden, ob die menſchlichen Glücksgüter Zufall 
oder Beſtimmung ſind !“ 


— Als die Franzoſen das erſte Mal vor den Arabern 
flohen, ih in Gefechte eingelaſſen zu haben, ſagte in 
Paris eiu deutſcher Franzoſe zu L.: „Der Felud iſt ſehr 
geſchwächt.« — „Aber ulcht angegriffeul s meinte L. 

— Der Genrral-⸗Theaterpächter Visconti in Mailand 
derſetzte eine feiner beſten und beliebteſten Sängerinnen 
nach Brescia, weßhalb das Publikum ihm feine große Uns 
zufriedenheit durch Pochen und Pfeifen zu erkennen gab. 


» Ach, s fügte fein Sekretair zu L.: „was hat der arme 
Visconti den Leuten gethan, daß ſie ihn fo behandeln? — | 


»Wie können Ste noch fragen? meinte L.; „hat er nicht 
dem Publikum eine Tüchtige verſetzt?⸗ 

— Ein Franzoſe halte ein gotleslängneriſches Werk ges 
ſchrieben, unter dem Titel: „mon immortalité,“ und 
ſchickle ſolches zur Kritik an L. — Dieſer ſtrich, ſtatt al⸗ 
ler Kritik, auf dem Titelblatte das erſte t im Worte im- 
mortalité, und ſchickte es fo dem Verfaſſer wieder. 


— »Sie winziges Perſönchen!“ — fagte im Zorne und 
mit Verachtung ein großer Studio zu einem kleinen. — 
»Was wetten Sie,“ — erwiederte lächelnd der Kleine, — 
»Sie find doch um einen guten Kopf kleiner, als ich.“ 


— Ein armfeliger Meuſch erfuhr durch Zufall, daß K. 
der Verfaſſer eines wegen politiſcher Meinungen ſchwer ver 
pönten und verfolgten Buches ſei und zeigte dies der Obrig⸗ 
keit an. Als er damit, als mit einem ungemein ſchlauen 
Meiſterſtücke, fu einer vornehmen Gefellfchaft groß that, ging 
ein Biedermann und Uuiverſitätsfreund des Denuncirten auf 
deu Denuncianten zu und ſagte: „Mein Herr! da haben Sie zum 
erſieu Mole Etwas vou einem großen Geiſte verrathen.“ 


Dei ſt i ch on. 


Aufrecht gehe der Mann, er troze dem Wahn und dem Unrecht, 
Aber vor Wahrheit und Recht beug' er demuͤthig das Haupt. 


Reise um die Melt. 


—e 


PP Die Feier der drei letzten Tage des Karnevals bil⸗ 
det einen bedeutenden Abſchultt im Leben des portugiefifchen 
Volks, beſeuders der Jugend, denn bel ber Feſtoegehung 
werden vielfache Verbindungen für dle Lebenszeit eingegan⸗ 
gen und getreunt. Beim gemeinen Volke dient dieſe Per 
tiode auch zur Zeitrechnung, wie in Deutſchlaud au vielen 
Orten die Kirchweihen. Schwerlich artet die herkömwliche 
Uusgelaſſeuheit dieſer Tage irgendwo zu ſolcher Rohheit und 
Gemeinheit aus, wie in Portugal. Selbſt die wohlerzo⸗ 
genſten, ſtillſten und ſchüchternſten Mädchen und Frauen har 
en in dieſen Tagen den Verſtand verloren; man erlaubt 
ſich Dinge, die zu jeder andern Zeit den Auſtand im hoch- 
ſten Grade verlegen würden; man wirft ſich mit Erbſen 
und Bohnen, man überſchüttet ſich mit Mehl und Puder, 
man beſpritzt und übergießt ſich mit Waſſer, ſowohl inner 
alb der Wohnungen, als auch von den Feuſtern herab; 
as gemeine Volk wirft mit Orangen, und manche Perſou 
at darüber ſchon ein Auge verloren. Reitern und Wagen 
chleudert man fuallende Schwärmer entgegen. Kutſchern 
und ihren Pferden wirft mau bodenloſe große Körbe über 


die Köpfe, ſo daß erſtere oft von den Pferden fallen und 
letztere uit den Wagen durchgehen und manches Unglück 
euiſteht. Noch im vorigen Jahre wurde das Pferd eines 
jungen wohlhabenden Mannes von feiner Geliebten mit ci- 
ner Orange au den Kopf getroffen, ſo daß es ſich bäumte, 
überſchlug und der Reiter das Genick brach. Neben den 
Neckereien an den Vorübergehenden, wobei mau auch die 
ehrbarſten Leute nicht verſchont, wird Unfug in den Häu⸗ 
fern vollends arg getrieben. Man zieht die älteſten Kleider 
an, und bereitet ſich zu elner förwlichen Schlacht, beſonders 
in den Häuſern, wo mehre junge Mädchen ſind. An allen 
Ecken und Enden hat man gefüllte Gefäße mit Waſſer fie 
hen und Düten mit Puder bereit. Junge Herren ihrer Be- 
kanntſchaſt ſind ſchon vorher aviſirt und zum Kampfe ein⸗ 
geladen oder herausgefordert: wie zufällig gehen ſie am 
Hauſe vorüber und mit großen Spritzen beginnt das Vom⸗ 
bardement aus den Fenſtern. Die Herren tragen ihre Waf⸗ 
fen, Spritzen und Puder, in der Taſche, dringen durch die 
offenen Thüren in's Haus, und nun geht's au ein Beſpriz⸗ 
zen und Ueberſchütten mit Waſſer und Puder, wobel die 
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Dienſtmädchen ihren jungen Herrſchaften die Munition: reir 


chen und die Bedienten immer neues Waſſer herbeiſchleppen. 


So dauert das Gefecht oft ſtundenlang, bis endlich alle 
Munition verſchoſſen und die Kämpfenden fo durchnäßt 
ſind, daß ſie keinen trockenen Faden mehr am Leibe haben. 
Manches Mädchen hat ſich durch ein ſtundenlanges Raſen, 
durch die ſtarke Erhitzung und die Erkältung mit dem Waſ⸗ 
ſer, den Tod geholt. Alle Rückſichten des Anſtandes wer⸗ 
den bei Seite geſetzt, Keiner darf dem Andern Etwas übel 
nehmen, und wenn es auch noch ſo grob kommt. Die Toi⸗ 
lette der ſonſt ſo züchtigen Damen kommt dabei gewöhnlich 
in die größte Unordnung. Selbſt ganz fremde Perſonen, 
die man früher nie geſehen, werden oft in ſolches Etrudo⸗ 
ſpiel mit hineingezogen und es eniſteht eine beiderſeitige 


Vertraulichkeit, als wenn man ſich ſchon Jahrelang kennte. 


Sind endlich die Tage des Unſiuns vorüber, dann tritt auch 
augenblicklich die vorige Zucht und Ehrbarkeit wieder ein 
und das ganze ceremonioſe Weſen, welches beide Geſchlechter 
öffentlich gegen einander beobachten. 

* Ju perſien bedient man ſich einer Katze, um einen 
Verbrecher zum Geſtändniſſe zu bringen. Man dindet ſie 
einem ſolchen auf den nakten Rücken, und ſchlägt nun tüch⸗ 
tig auf das Thier los. Dann unterläßt es nicht, demjeni⸗ 
gen, auf deſſen Rücken es befeſtigt iſt, mit Kratzen und 
Beißen reichlich zu vergelten, was es erdulden muß. Nun 
wird der Verdächtige befragt, ob er ſich des angeklagten 
Verbrechens ſchuldig gemacht hat? Beharrt er beim Leug⸗ 
nen, ſo erhält die Katze neue Schläge, und man fährt da⸗ 
mit ſo lange fort, bis er bekennt, was man von ihm ver⸗ 
langt. — Faſt nie widerſteht Jemand dieſer Tortur und 
unterwirft ſich lieber der Strafe des wirklich begangenen 
oder nur angeſchuldigten Verbrechens, als ſolche Marter zu 
erdulden. 

„In dem Kapuzinerkloſter Salmenſchweil eine halbe 
Stunde von Merſeburg, iſt an der Wand des Kreuzganges 
eine rieſige Forelle abgebildet, die im lebenden Zaſtande 
102 Pfund gewogen haben ſoll. 


über das Eigenthumsrecht nicht vereinigen konnten, dem 
Kloſter verehrt, welches, zur Eriunerung an dieſes merkwür⸗ 
dige naturhiſtoriſche Monſtrum, die vorerwähnte Abbildung 
davon an die Wand des Kreuzganges malen ließ. - 
„In Lüttich hat es großes Aufſehen gemacht, daß, 
als dieſer Tage ein ſehr achtbarer dortiger Einwohner, Herr 
Proſt, auf einem nahen Kirchhofe beerdigt werden ſollte, der 
Geiſtliche, der eben in der Kirche und am Grabe alle Ge⸗ 
bete verrichtet hatte, dieſe förmlich zurücknahm und als nicht 
geſchehen erklärte, als ein Auweſender ſagte, der Verſtorbene 
ſei bis zu ſeinem Ende Freimaurer geweſen. 

, Man kann ſchon in Paris manches Haus von oben 
bis unten beklebt ſehen mit einem Catalogue maisonne 


aller Artikel, welche im winzigen Hauslädchen zu haben 
Bisweilen wird dem Vorübergehenden wohl noch in 


ſind. B 
der Hauptſtadt der Franzoſen ein Zettelchen in die Hand 


> 


den hätte. 


Sie wurde ungefähr im 
Jahte 1686 im Vodenſee gefangen und, da ſich die Fiſcher 


gedrückt, welches Einem ſagt, daß dieſer oder jener Chirurg 
Einem dieſe oder jene Krankheiten vertreiben wolle. Und 
auf dem rechten Ufer der Seine werden Anſchlagszettel an⸗ 
geheftet, daß man ſie von dem linken leſe, ſo makroſkopiſch 
iſt der Druck. Doch wie weit überbieten die Engländer 
auch in der Avertirungskunſt die Franzoſen! Einige Mel 
len von London ſchon kann der Neuankom ſende auf den 
Zäunen leſen, wo er Wichſe, Schneider, Schuhmacher 
finden könne, und Alles cheap!! cheap!!! (wohlfeil). 
Kommt er in die Stadt, ſo ſieht er gleich, daß es der 
Chirurg Sloane u. Comp. — denn auch die Heilkunde 


wird hier nach der Elle gemeſſen — übernommen habe, 
die Stadt mit Maculatur zu verſehen. Doch wird 
er darin von andern Gewerbsleuten mächtig unter 


flüge. — Herr Wood ließ, als er zum Parlaments“ 
mitgliede gewählt wurde, gleichfalls den Vorübergehenden 
Zettel in die Hand drücken, in welchen er ihnen für iht 
Vertrauen bei der Wahl dankte, und fie zur Dankſagung 
einlud, von feinem Gin, Branntwein, Rum u. ſ. w. zu 
kaufen. — Ein abgetakelter Lohnkutſcher baute eine um 
geheure, weite und hohe vlereckige Kiſte auf feinem Wagen 
und überkleidete fie ganz mit Auſchlagezetteln, mit denen er 
den ganzen Tag langſam in der Stadt herum ſpaziren fuhr. 
Er fand viele Nachahmer, unter Anderen einen Hutmacher, 
der einen Hut in der Stadt herumführen ließ, in welchem 
fein ganzes Waarenlager nebſt ſeiner Familie Platz gefun 
Doch wird er gegenwärtig von einem Sohne 
des Aecskulap überboten, der einen hölzernen Obelisken, 
por dem der ſieinerne, vor zwei Jahren in Paris mit ſo 
vielen Koſten aufgeſtellte, erröthen müßte, ſpaziten fahren 
läßt, mit einer großen Ankündigung. — Daß Ankündigun⸗ 
gen und Kataloge in die Häuſer geſchickt, oder an die Haus“ 
thüren geklebt werden, geſchieht ſehr hauſig. Doch die ecla⸗ 
tanteſte Bekanntmachung war die einer neuen Zeitſchrift, 
des Weekly Chronicle. Ein zweiſpänniger Wagen war 
mit Trompetern beſetzt, welchen ein Paar Dutzend Männer, 


mit Tafeln, auf welche die Ankündigung geſchrieben war, 


die ſie auf Stangen trugen, folgten. 

» Nach dem. Tode des, für die muſikaliſche Welt zu 
früh dahingeſchiedenen, Großherzogl. Kapellmeiſters Ritter 
J. N. Hummel, hat fein fieter Hausfreund, Hr. M. G. 
Seidel, Regiſſeur am Großherzogl. Hoftheater in Weimar, 
es unternommen, über denſelben, als den erſten Pianoforte“ 
ſpieler ſeiner Zeit und muſikaliſchen Improviſator, Notizen 
zu ſammeln, die ihm, bei ſeiner ausgebreiteten Bekanntſchaft 
in allen Ländern, reich zufloſſen. Hauptſachlich aber erbielt 
derſelbe von der 90 Jahre alten, in Jena noch jetzt leben“ 
den Mutter Hummels, Schriften und Briefe ihres verſtor“ 
benen Manues, voll des merkwürdigſten Juhalts und der 
inlereſſanteſten Begebenheiten aus der Kinder⸗, Kuaben⸗ und 
Jünglingszeit des unſterblichen Künſtlers, deſſen Reiſe durch 
Deutſchland, Dänemark, Holland, nach und von England ber 
treffend, und die Jahre 1780 bis 1794 umfaſſeund. c 
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Schaluppe 
tum Dampfboot 
W 62. 


am 24. Mai 1838. 


Bittſchreiben 


eines baufälligen Hauſes in der Junkergaſſe berknirſcht ee 


an die Redaktion des Dampfboots. 


— Als Sie neulich bei mir vorübergingen, richteten Sie 
mehre fo mitleidsvolle Blicke auf mich, daß ich, da ich ſchon 
viele Herzen in mir gefaßt habe, frohe und traurige, mir 
jetzt auch ein Herz faſſe und an Sie ſchreibe. Entſchuldi⸗ 
gen Sie, daß ich dieſen Einfall habe, der mich vielleicht von 
dem mir drohenden, nicht zu entſchuldigenden Einfalle rettet. 
Iſt er ſchlecht, fo kann ich mich ja mit der Redensart ent⸗ 
ſchuldigen: es iſt ein Einfall, wie von einem alten Haufe, 
Es wird in Danzlg ſo viel Sorge getragen für das Ge— 
brechliche, daß ich mein beſonderes Unglück bitter beklagen 
muß, da man mich in meiner Gebrechlichkeit ſo öffentlich 
zur Schau ſiehen läßt. Ein Witzbold erlaubte ſich ſogar 
neulich, da er bei mir vorbei ging, und meine ſich zum 
Sturze herausbeugende bauchförmige Vorderwand erblickte, 
den Spott: das Haus geht mit Unheil Drohendem ſchwan⸗ 

ger. Ich habe ſchon oft bedauert, daß ich kein ſchlechter 
Witz bin, ſonſt wäre ich wohl ſchon längſt geriſſen wars 
den. Wäre ich doch wenigſtens eine unreife Ruß, dann 
erbarmte ſich wohl ein Conditor meiner und legte mich ein. 
Aber weil ich ein überreifes Haus bin, will ſich Keiner bei 
Zeiten um mich kümmern. Oft werden Häuſer abgeputzt, wollte 
man mich doch jetzt, da Abputzen bei mir nichts mehr hilft, weg» 
putzen. Der Selbſtmord iſt ja ſtreng verpönt, warum zwingt man 
mich, ihn an mir zu begehen? Könnte man durch Schande ver— 
nichtet werden, ich wäre ſchon längſt ſpurlos verſchwunden. 
Zerknirſcht vor Wehmuth bitte ich Sie, dies mein demü⸗ 
thigſtes Bittſchreiben, zum Heile der Menſchheit, oder we— 
nigſtens des Theils derſelben, der über die Junkergaſſe ge» 
het, oder in derſelben wohnt, und dem ich leicht wider Wil 
len gefährlich werden könnte, zu veröffentlichen; vielleicht 
erbarmt ſich eine gute Seele dadurch meiner und begräbt 
mich, der Ruhe ſehr bedürftiges Weſen, bevor ich andre Wer, 
fen, die noch gern in der Unruhe des Lebens ſich herumtrei⸗ 
den mögen, begrabe. 


In tieffter Demuth meiner Altersſchwäche, ſtürze ich 


Inſeratt werden 1 104 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Euer Wohlgeboren zu Füßen?) und verharre, im Innerſten 
keit aufgelöſt, 

Ihr ergebenſtes 

baufälliges Haus in der Junkergaſſe. 


Kajuͤtenfracht. 


— Wie weit die Unverſchämtheit und Zudringlichkeit jun⸗ 
ger Leute ſich aus zudehnen anfängt, beweiſt folgender Zug. 
Ein junges Mädchen geht eines Abends zu einer achtbaren 
Bürgerfrau, um eine Arbeit abzuliefern, welche ſie für dieſe 
gefertigt hat. Bald geſellt ſich ein junger Mann zu ihr, 
verfolgt ſie und dringt ſelbſt ungebeten mit in die Woh⸗ 
nung der Bürgersfrau. Hier bedient derſelbe ſich der auf— 
fallendſten Freiheiten, bis es ſich endlich zeigt, daß er das 
Mädchen gar nicht kennt, ſondern auf gut Glück in ein 
fremdes Zimmer gedrungen iſt. Nunmehr wurde der Haus⸗ 
herr gerufen und mit der Zudringlichkeit des Gaſtes bekannt 
gemacht; und Jener nahm keinen Anſtand, einige ſtämmige 
Rauchfangkehrerburſchen herbei zu rufen, welche auch un⸗ 
geſaumt die Stube ihres Brodherren, ohne Beſen, wohl 
aber mit Ihren ruſſigen Patſchchen, von dem ungebetenen 
Gaſte reinigten und ihm ſicheres Geleit bis auf die Straße 
gaben. Einen zweiten Verſuch dürfte er ſich wohl nicht 
wieder erlauben. 

— Die Todesſtrafe auf Diebſtahl iſt in England abge⸗ 
ſchafft, und dafür die Verbannung nach Botauh⸗Bay einge⸗ 
führt. Unter dem letzten Transport dahin befanden ſich 
Verbrecher, die fhen 15 bis 20 Mal Gefängnißſtrafe erlit- 
ten hatten. Kommen ſie erſt nach dem Berbännum sorte, 
fo kann man annehmen, daß 24 von ihnen zu ordentlichen 
und guten Menſchen umgeſtaltet werden. Manche, welche die 
Strafzeit überſtanden, kommen nach England ganz gebeſſert 
zurück. Ein berüchtigter Taſchendleb hat ſich in Liverpool 
etablirt und treibt kaufwänniſche Geſchüfte, mit dem Gelde, 
das er ſich in der Colonie erworben. Wenn doch alle 
Staaten ſolche Beſſerungsanſtalten befaßen, um dle Obſer⸗ 
vaten los zu werden, die ungebeſſert den jüngern Dieben 


Das werde ich mir doch freundlichſt verbitten. D. R. 
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Unterricht ertheilen, alſo durch ihre Auweſenheit die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft fortwährend verpeſten, und troz der ſorg⸗ 
fältigſten Bewahrung nicht unſchädlich gemacht werden kön⸗ 
nen. : f 

— Wenn jemals die zügelloſe Neugierde, das Auge an 
den lodernden Flammen des Feuers zu weiden, welche Ge⸗ 
bäude und was in denſelben iſt verzehrt, freien Spielraum 
hatte, ſo war dies bei dem am 9. d. M. am vorſtädtſchen 
Graben ausgebrochenen und mit Blitzes ſchnelle ſich verbrei⸗ 
tenden Feuer der Fall. Darum hatten ſich denn auch Tau⸗ 
fende, den kalten Nord⸗Oſt Wind nicht achtend, eingefunden, 
den Wall und die angrenzenden Straßen zu belagern, um 
an dem furchtbar⸗ſchönen Schauſpiel ſich zu ergötzen. Wie 
ſehr nun hierdurch die Wirkſamkeit der Löſchenden und des 
zur Rettung des beweglichen Eigenthums herbei geeilte Corps 
in feiner Thätigkeit gehemmt wurde, dürfte wohl von Nie, 
mandem beſtritten werden; hier hilft kein freundliches Zureden 
und ſelbſt die nöthig gewordene Strenge zur Abwendung 
des Zudranges, fanden dem äußern Anſcheine nach gebildete 
Perſonen für unpaſſend. Da machte ein ordinalrer Maun 
die Bemerkung: wie würde den armen Familien, die in 
dieſer Stunde ihre wenige Haabe eingebüßt haben, geholfen 
ſein, wenn jeder der unberufenen Zuſchauer nur einen Sil- 
bergroſchen opferte! O, erwiederte ein Anderer, daraus wird 
nichts, zuſehen wollen fie wohl Alle, aber geben will Kei⸗ 


Bekanntmachung 
den Verkauf der Paglauer Güter betreffend. 
Die adelichen Güter Groß- und Klein» Paglau, ein⸗ 
schließlich der Vorwerker Fünfgrenzen, Alt⸗Hütte, Baumgarth 
und Celmeroſtwo, im Berenter Landraths⸗Kreiſe, 1 Meile 
von Schöneck, 3 Meilen von Pr. Stargardt, 3 Meilen 
von Dirſchau, 4 Meilen von Danzig nnd 4 Meilen von 
Berent belegen, mit einem maſſiven, nen erbauten herrſchaft⸗ 
lichen Wohnhauſe, guten Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäuden, 
Saaten und Inventarlenſtücken, bedeutender nutzbarer Wal 
dung, enthaltend: 
854 Morgen 2 IR. magdb. Acker, 


155 — Wieſen, 
17 — 131 — — Garten, 
17 — 157 — — Brücher, a 
1244 — 103 — — Waldung, 
61 — 135 — — Gemwäſſer, Bauſtellen u. 
Unland 


ſollen in termino 
den 16. Juli 1838 


im herrſchaftlichen. Haufe zu Groß⸗Peglau an den Meiſt⸗ 
bietenden, wenn ein annehmbares Gebot erfolgt, verkauft 
werden. 5 

Die Anſchläge, Vermeflungs-Regifter und Pläne liegen 
zur Einſicht bei dem Herrn Oekonomie⸗Commiſſarius Zer⸗ 


ner Etwas; und ich glaube, daß eine Aufforderung zur Er- 
legung eines ſolchen Entrees, das erſte Mittel ſein würde, 
die Umgebung der Brandſtätte zu ſäubern. 

— Eine junge Nätherin beſuchte in dieſen Tagen mehre 
Läden, um eine beſtimmte Farbe von Seide zu finden, dies 
mißglückte und fie wanderte daher nach Haufe. Hier ver“ 
mißte fie aber ihre kleine, mit 1 Rthlr. 5 Sgr. gefüllt 
geweſene Börſe — für ein armes Mädchen ſchon ein Ka⸗ 
pitälchen — machte aber ſogleich in allen Läden, wo fie ges 
weſen, die Ronde, um nachzufragen, ob fie die Börſe IM 
gendwo liegen gelaſſen. Beim Kaufmann ». N. in der 
Langgaſſe fand ſich das verlorene Schätzchen wleder; ein 
weiblicher Zögling des Spendhauſes hatte es vor deſſen 
Thüre gefunden, und war ehrlich genug geweſen, mit der 
Bitte, es demjenigen einzuhändigen, der ſich melden und 
fein Eigenthum nachweiſen könne, den Fund in dem Laden 
abzugeben. 


— Ju der Nacht vom letzten Sonnabende zum Sonn- 
tage, um 121% Uhr, braunte das Gut Artſchau, 1143 
Meilen von bier, ab, fo daß von allen Gebäuden nur das 
Wohnhaus ſtehen bileb. Dabei wurden 160 Mutterſchaafe / 
286 Hammel und 90 Lämmer eln Raub der Flammen. 
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necke zu Danzig, Hintergaſſe AZ 120., von dem auch, 
fo wie von dem Königl. Regierungs⸗Sekretair Lamle 1 
Danzig, Hintergaſſe W 123., auf portofreie Anfragen, ff’ 
wohl die näheren Nachrichten über dieſe Güter, als über 
die Verkaufs⸗Bedingungen mitgetheilt werden. 

Die Uebergabe der Güter erfolgt ſofort nach dem Zur 
ſchlage, auch können Kaufluftige ſich jederzeit in Groß⸗Pah“ 
lau bei dem dortigen Wirthſchafts⸗Inſpector wit den Ver“ 
hältniſſen dieſer Güter bekannt machen. 5 

Danzig, den 4. März 1838. 


Langenmarkt M 498. iſt ein Logis mit Meubeln, 
und Wollwebergaſſe No. 541, eine Stube mit Küche 
Bequemlichkeit zu vermiethen. Bu ud 


Sonntag, den 20. Mai, iſt auf dem Wege von 
Schnitenſteige bis zur Langgaſſe ein goldenes altmodiſches 
Uhrgehäuſe verloren gegangen. Der ehrliche Finder deſſelben 
wird gebeten, ſelbiges bei Herrn Alex am Schuitenſteige 
gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 
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